FREILEBEN 


Gelbohrsittichpaar  (Ognorhynchus  icterotis)  mit  Junguogel  an  der  Nisthöhle  in  einer  abgestorbenen  Wachspalme 

Der  Gelbohrsittich  in  Kolumbien 
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Einführung 

Der  Gelbohrsittich  ( Ognorhynchus  icter¬ 
otis)  ist  eine  sehr  gesellige,  nomadisch 
lebende  Papageienart,  die  vom  Ausster¬ 
ben  bedroht  ist.  Die  Vögel  leben  in  den 
Hochlagen  der  Anden  im  Nordwesten 
Südamerikas.  Sie  sind  im  hohen  Maße 
abhängig  von  den  Wachspalmen  (Ce- 
roxylon  spp.),  welche  ihnen  Nahrung, 
Schlafplätze  und  Bruthöhlen  bieten.  Es 
ist  davon  auszugehen,  dass  die  Gelbohr¬ 
sittiche  keine  anderen  Palmen  oder 
Bäume  zum  Nisten  akzeptieren.  Die 
meisten  Wachspalmen  wurden  in  den 
letzten  Jahrzehnten  gefällt,  die  Gelbohr¬ 
sittiche  waren  zudem  als  Jagdbeute  sehr 
begehrt.  So  kannte  man  1998  nur  noch 
zwei  voneinander  isolierte  kleine  Grup¬ 
pen  in  Ekuador  und  Kolumbien.  In  der 
Cordillera  Central  de  Colombia  gibt  es 


nur  noch  drei  Standorte,  an  denen  nen¬ 
nenswerte  Bestände  von  Ceroxylon 
quindiuense  übrig  geblieben  sind,  zwei 
liegen  im  Massiv  des  Vulkans  Ruiz-Toli- 
ma,  darunter  das  über  1.000  Hektar 
große  Areal  am  Rio  Toche,  ein  Mosaik 
aus  feuchtem  Bergwald  mit  Wachspal¬ 
menbeständen  und  Weideland.  Sämtli¬ 
che  Sichtmeldungen  der  letzten  sieben 
Jahre  von  Gelbohrsittichen  aus  Kolum¬ 
bien  stammen  aus  dieser  nicht  unter 
Schutz  stehenden  Region.  In  dem 
benachbarten  Naturschutzgebiet  Los 
Nevados  und  anderen  privaten  Schutz¬ 
flächen  konnten  die  Gelbohrsittiche  im 
letzten  Jahrzehnt  nicht  gesichtet  werden. 

Neben  dem  Spix-Ara  (Cyanopsitta 
spixii)  ist  der  Gelbohrsittich  die  bedroh¬ 
teste  Papageienart  Amerikas.  1998 
wurde  die  Gesamtpopulation  auf  weni¬ 


ger  als  50  Vögel  geschätzt,  die  sich  auf 
zwei  Schwärme  von  19  und  24  Tiere 
verteilten.  Die  erste  Gruppe  lebte  in 
West-Ekuador  und  wurde  1994  von 
Niels  Krabbe  entdeckt.  Es  handelte  sich 
dabei  möglicherweise  um  den  letzten 
überlebenden  Schwarm  in  Ekuador.  Zu 
seiner  Rettung  wurde  vor  zwei  Jahren 
ein  Schutzprojekt  gestartet,  das  von  der 
Zoologischen  Gesellschaft  für  Arten- 
und  Populationsschutz,  dem  Fonds  für 
bedrohte  Papageien,  der  Zeitschrift 
PAPAGEIEN  und  der  Loro  Parque  Fun- 
daciön  finanziert  wird.  Die  zweite  Grup¬ 
pe  in  Kolumbien  wurde  von  Paul  Sala¬ 
man  erstmals  im  Oktober  1997  gesich¬ 
tet.  Diese  (Wieder-)Entdeckung  war  der 
Anlass,  in  Kolumbien  das  „Proyecto 
Ognorhynchus“  ins  Leben  zu  rufen. 

Der  einst  häufige  Gelbohrsittich  steht 
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heute  als  Folge  von  Jagd  und  Lebens¬ 
raumzerstörung  kurz  vor  dem  Ausster¬ 
ben.  In  den  letzten  Jahren  hat  es  trotz 
intensiver  Suche  kaum  noch  zuverlässi¬ 
ge  Sichtmeldungen  aus  Ekuador  gege¬ 
ben.  1998  wurde  die  Anwesenheit  eines 
einzelnen  Paares  bestätigt.  Die  man¬ 
gelnden  Kenntnisse,  wo  sich  die 
Schwärme  des  Gelbohrsittichs  die  meis¬ 
te  Zeit  des  Jahres  aufhalten,  erschwert 
die  Schutzmaßnahmen  ungemein.  Im 
Mai  1911  berichtete  Frank  Chapman, 
der  Leiter  einer  Expedition  des  Ameri¬ 
can  Museum  of  Natural  History,  von 
großen  Beständen  der  Wachspalme, 
welche  die  beeindruckende  Höhe  von 
60  Meter  erreichen  können.  Damals 
war  fast  jede  Palme  von  einem  Brutpaar 
des  Gelbohrsittichs  besetzt.  Die  Öffnun¬ 
gen  der  Nisthöhlen  lagen  unmittelbar 
unter  dem  Ansatz  der  ersten  Palmwedel. 

Obwohl  die  natürliche  Vegetation  in 
Ekuador  und  Kolumbien  in  Besorgnis 
erregendem  Maße  verschwindet,  gibt  es 
immer  noch  zahlreiche  geeignete  Habi¬ 
tate  innerhalb  des  ursprünglichen  Ver¬ 
breitungsgebietes  des  Gelbohrsittichs. 
Das  legt  den  Schluss  nahe,  dass  es  noch 
andere  Gründe  für  den  Bestandsrück¬ 
gang  dieser  Art  geben  muss  als  die 
Habitatzerstörung.  Es  hat  niemals  einen 
nennenswerten  Handel  mit  Gelbohrsitti¬ 
chen  gegeben,  und  nur  eine  Handvoll 
Tiere  gelangte  je  in  die  Obhut  des  Men¬ 
schen.  Es  steht  außer  Frage,  dass  die 
Fragmentierung  des  natürlichen  Le¬ 


bensraumes  und  die  Abholzung  der 
Wachspalmen  in  den  traditionellen  Brut¬ 
gebieten  großen  Schaden  angerichtet 
haben.  Für  den  Niedergang  der  Gelb- 
ohrsittich-PopuIation  muss  jedoch  vor¬ 
rangig  die  Jagd  verantwortlich  gemacht 
werden.  In  manchen  Regionen  Ekua¬ 
dors  wurden  die  Vögel  an  ihren  traditio¬ 
nellen  Schlafplätzen  von  der  einheimi¬ 
schen  Bevölkerung  geschossen  und 
gegessen.  Darüber  hinaus  ist  das  Fleisch 
der  Vögel  als  Suppeneinlage  eine  teure 
und  begehrte  Delikatesse. 

Seine  hochgradige  Spezialisierung  ma¬ 
chen  den  Gelbohrsittich  zu  einer  sehr 
verwundbaren  Spezies.  Trotz  der  Nach¬ 
stellungen  durch  Jäger  suchten  die 
Paare  immer  wieder  ihre  angestammte 
Nistpalme  auf.  Wurde  diese  gefällt,  wähl¬ 
ten  sie  die  benachbarte  Palme  als  Brut¬ 
platz  aus.  Unglücklicherweise  liegt  der 
größte  zusammenhängende  Wachspal¬ 
menbestand  in  Kolumbien  in  einem 
nicht  geschützten  Gebiet  in  der  Cordil- 
lera  Central  de  Colombia  und  ist  stark 
gefährdet.  Gelbohrsittiche  reagieren 
sehr  empfindlich  auf  die  Eingriffe  des 
Menschen  in  die  Natur.  Das  landschaftli¬ 
che  Erscheinungsbild  des  ohnehin  sehr 
kleinen  Verbreitungsgebiets  der  Vögel 
wurde  in  den  letzten  Jahrzehnten  dra¬ 
stisch  verändert  -  zu  Lasten  der  Papa¬ 
geien,  deren  Bestände  in  den  Anden 
weitestgehend  erloschen  sind.  Gelbohr¬ 
sittiche  meiden  die  Nähe  zu  menschli¬ 
chen  Siedlungen.  Möglicherweise  sind 


heute  weniger  als  fünf  Prozent  des 
ursprünglichen  Lebensraumes  erhalten 
geblieben.  Ohne  sofortige  Rettungsmaß¬ 
nahmen  und  ein  Erhaltungsprogramm 
wird  die  Population  des  Gelbohrsittichs 
innerhalb  des  nächsten  Jahrzehnts  in 
Kolumbien  erlöschen. 

Untersuchungsgebiet 

Das  ..Proyecto  Ognorhynchus"  widmet 
sich  der  Untersuchung  der  Gelbohrsitti¬ 
che  an  zwei  Standorten  in  der  Provinz 
Tolima  in  Kolumbien,  neben  dem 
Wachspalmenareal  am  Rio  Toche  noch 
die  so  genannte  „Study  Site  B '.  Dort 
waren  am  4.  Juni  1999  insgesamt  82 
Individuen  erfasst  worden.  Im  Juni  1999 
wurde  ein  Jungtier  flügge.  Im  Septem¬ 
ber  konnten  Aktivitäten  an  vier  Nistplät¬ 
zen  registriert  werden,  die  Hoffnung  auf 
weitere  Aufzuchterfolge  machten. 

Im  Mai  1999  waren  zunächst  61  Tiere 
im  Untersuchungsgebiet  erfasst  worden. 
Am  30.  Mai  hatte  sich  ihnen  ein 
Schwarm  von  20  weiteren  Gelbohrsitti¬ 
chen  angeschlossen,  die  wahrscheinlich 
aus  einem  Gebiet  stammten,  das  zu 
Beginn  der  Freilandarbeiten  übersehen 
worden  war.  Bis  zum  September  blieb 
die  Population  stabil  (kein  Todesfall). 
Einheimische  bestätigten,  dass  die  Art 
im  Gebiet  ganzjährig  anwesend  sei. 
allerdings  mit  schwankender  Individuen¬ 
zahl.  Wahrscheinlich  wandern  regel¬ 
mäßig  kleine  Gruppe  zeitweise  in  ande¬ 
re  Regionen  ab.  Die  konstante  Populati¬ 
on  der  „Study  Site  B“  über  einen  Zeit¬ 
raum  von  mindestens  fünf  Monaten 
(Ende  des  ersten,  Beginn  des  zweiten 
Brutzyklus)  legte  die  Vermutung  nahe, 
dass  die  Gelbohrsittichc  dieses  Areals 
relativ  ortstreu  sind. 

Brutbiologie 

Bis  heute  konnten  in  der  „Study  Site  B“ 
insgesamt  fünf  Nester  der  Gelbohrsitti¬ 
che  entdeckt  werden  (eins  im  April,  vier 
im  September),  vier  von  ihnen  enthiel¬ 
ten  frisch  geschlüpfte  Jungvögel.  Nest 
Nr.  3  (September)  war  das  Zweitgelege 
des  Brutpaares  von  Nest  Nr.  1  (April). 

Da  die  Altvögel  während  der  Bebrütung 
am  Nisthöhleneingang  nur  wenig  Akti¬ 
vität  zeigen,  sind  die  Nester  in  dieser 
Zeit  sehr  schwer  ausfindig  zu  machen. 
Lediglich  im  Nest  Nr.  5  befanden  sich 
nach  seiner  Entdeckung  Eier,  deren 
Legedatum  jedoch  nicht  bestimmt  wer- 
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den  konnte.  Die  Brutdauer  bleibt  daher 
unbekannt.  Nestlinge  und  Jungvögel 
haben  sehr  ausgeprägte  Lautäußerun¬ 
gen.  Wenn  ihre  Eltern  zusammen  mit 
dem  Rest  des  Schwarms  um  etwa  15.00 
Uhr  ins  Brutgebiet  zurückkehren,  mel¬ 
det  sich  der  Nachwuchs  besonders  laut¬ 
stark.  Die  hochtonigen  Schreie  der  Jun¬ 
gen  sind  sehr  charakteristisch  und  weit¬ 
hin  hörbar.  Dies  erleichtert  den  For¬ 
schern  das  Aufspüren  von  aktiven 
Nestern  und  ermöglicht  ihnen  eine 
Schätzung,  wie  viele  Jungtiere  sich  in 
der  Nisthöhle  befinden.  Auch  die  frisch 
ausgeflogenen  Jungvögel  lassen  sich 
anhand  ihrer  typischen  Rufe  leicht  loka¬ 
lisieren.  Die  Auswertung  der  akusti¬ 
schen  Hinweise  im  Mai  und  Juni  1999 
ließ  den  Schluss  zu,  dass  vor  Beginn  der 
Beobachtung  in  mindestens  vier 
Nestern  erfolgreich  Junge  aufgezogen 
worden  waren. 

Im  September  1999  wurden  vier  aktive 
Nester  registriert,  drei  von  ihnen  lagen 
lediglich  45  m  bis  60  m  voneinander 
entfernt  -  die  Tiere  brüten  also  in  Kolo¬ 
nien.  Die  Wachspalme  mit  dem  vierten 
Nest  wurde  in  etwa  3  km  Entfernung 
ausfindig  gemacht.  Sämtliche  Nester 
befanden  sich  in  abgestorbenen  Wachs¬ 
palmen  ohne  Wedel,  die  Stämme  waren 
größtenteils  hohl.  Der  Nesteingang  lag 
in  15  bis  23  Meter  Höhe.  Das  Brutge¬ 
biet  war  eingebettet  in  eine  offene  Wei¬ 
delandschaft  mit  Rinderhaltung.  Leben¬ 
de  Wachspalmen  standen  in  unmittelba¬ 
rer  Nähe  der  Nistpalmen.  Die  Schlaf¬ 
plätze  befanden  sich  in  100  bis  150 
Meter,  der  nächstgelegene  Sekundär¬ 
wald  in  200  bis  300  Meter  Entfernung. 

Als  Brutplatz  benutzte  ein  Paar  eine  ver¬ 
lassene  Spechthöhle  (seitliches  Schlupf¬ 
loch.  0  10  cm)  in  20  Meter  Höhe,  etwa 
fünf  Meter  unterhalb  der  Spitze  der 
Palme.  Die  vier  übrigen  Gelbohrsittich¬ 
paare  wählten  Nisthöhlen,  die  nach 
oben  hin  offen  waren.  An  der  Stelle,  wo 
die  Palmspitze  seinerzeit  abgebrochen 
war,  stiegen  die  Altvögel  senkrecht  in 
ihre  Bruthöhle  hinab. 

Anhand  der  Jungvogelrufe  konnte  fest¬ 
gestellt  werden,  dass  die  alte  Spechthöh¬ 
le  fast  bis  zur  Palmbasis  hinabreichte. 
Bei  den  oben  offenen  Nisthöhlen 
befand  sich  das  eigentliche  Nest  etwa 
zwei  Meter  über  dem  Boden  und  hatte 
einen  Durchmesser  von  45-50  cm  bei 
einer  Wandstärke  von  4  cm.  Die  abge¬ 
storbene  Palmrinde  besteht  aus  sehr 


hartem  Holz,  das  jedoch  so  stark  von 
Termiten  perforiert  wird,  so  dass  die 
Vögel  die  Höhle  mühelos  erweitern  kön¬ 
nen. 

Die  meisten  Gelbohrsittiche  im  Untersu¬ 
chungsgebiet  beteiligten  sich  nicht  am 
Brutgeschäft.  Ihre  Schlafplätze  lagen  in 
der  Nähe  der  Brutplätze.  Brütende  Alt¬ 
vögel  riefen  in  der  Abenddämmerung 
außerhalb  der  Nisthöhle  sehr  laut  - 
möglicherweise  eine  Aufforderung  an 
die  nicht  brütenden  Vögel,  sich  einen 
Schlafplatz  in  der  Nähe  der  Brutpalmen 
zu  wählen.  Dieser  Zusammenhalt  ist  für 
die  Brutvögel  sehr  nützlich,  da  die 
Anwesenheit  eines  größeren  Schwarms 
den  Schutz  vor  Feinden  erhöht.  Eine 
andere  Interpretationsmöglichkeit  wäre, 
dass  Brutpaare  gezielt  Nistpalmen  aus¬ 
wählen,  die  im  schützenden  Umfeld  tra¬ 
ditioneller  Ruheplätze  liegen. 

Bei  drei  Bruten  übernahm  allein  das 
Brutpaar  die  Pflege  der  Jungen.  Bei 
zwei  Bruten  (Nr.  1  und  3)  desselben 
Paares  erhielten  die  Altvögel  Unterstüt¬ 
zung  von  einem  „Helfer“,  einem  dritten 
erwachsenen  Vogel.  Er  beteiligte  sich  an 
sämtlichen  elterlichen  Pflichten.  Bei 
mindestens  einer  Gelegenheit  trennten 
sich  das  Brutpaar  und  sein  Helfer  vom 
Schwarm,  um  unabhängig  von  ihm  auf 
Nahrungssuche  zu  fliegen.  Diese  Form 
des  kooperativen  Aufziehens  der  Jung¬ 


vögel  ist  innerhalb  der  Papageienfamilie 
nicht  häufig. 

Die  Altvögel  unternahmen  morgens  und 
am  späten  Nachmittag  zwei  bis  drei 
Nahrungsflüge  pro  Tag,  die  etwa  drei 
Stunden  in  Anspruch  nahmen.  Die  Zeit 
von  10.00  Uhr  bis  13.00  Uhr  verbrachte 
das  Paar  allein  am  Nest.  Gegen  16.00 
Uhr  schlossen  sich  die  Brutvögel  wieder 
dem  Schwarm  an. 

Am  22.  Mai  1999  versuchten  zwei  Juve¬ 
nile  des  Vorjahres  die  elterliche  Auf¬ 
merksamkeit  wiederzuerlangen.  Sie  ver¬ 
suchten,  in  die  Nisthöhle  (Nest  Nr.  1) 
einzudringen,  in  der  sich  Jungvögel 
befanden.  Zusammen  mit  dem  Helfervo¬ 
gel  vertrieb  das  Brutpaar  energisch  sei¬ 
nen  älteren  Nachwuchs.  Ein  weiterer 
Fall  ereignete  sich  am  10.  September 
1999  zwischen  16.44  Uhr  und  17.34 
Uhr:  Von  einer  etwa  15  Meter  entfern¬ 
ten  Wachspalme  aus  flogen  drei  selb¬ 
ständige  Jungvögel  siebenmal  eine 
Nisthöhle  an  und  belästigten  die  darin 
befindlichen  Jungvögel.  Sie  wurden 
jedes  Mal  von  den  Altvögeln  vertrieben, 
welche  die  Bettellaute  der  Juvenilen 
nach  Futter  ignorierten.  Mit  der  Abend¬ 
dämmerung  flogen  die  Jungvögel  zu 
dem  gemeinschaftlichen  Schlafplatz  des 
Schwarms  in  etwa  100  Meter  Entfer¬ 
nung.  Die  Vögel  versuchten  jedoch  in 
den  nachfolgenden  Tagen,  bei  Sonnen- 
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aufgang  wieder  in  die  Nisthöhle  zu  klet¬ 
tern. 

Flügglinge  unterscheiden  sich  nicht  nur 
durch  ihr  Gefieder  (grün  geschecktes 
gelblich  grünes  Brust  und  Bauchgefie¬ 
der).  sondern  auch  durch  ihre  Rufe  und 
durch  ihr  Verhalten  von  den  Adulten. 
Wenn  sie  um  Futter  betteln,  werfen  sie 
ihren  Kopf  hin  und  her  und  richten  ihre 
leuchtend  gelben  Stirnfedern  auf.  Drei 
Wochen  vor  dem  Ausfliegen  sind  die 
Lautäußerungen  der  Jungvögel,  wenn 
sie  von  den  Altvögeln  gefüttert  werden 
oder  ihre  Aufmerksamkeit  erregen  wol 
len.  hochtonig  und  schrill.  Zwei  Monate 
nach  dem  Ausfliegen  färben  sich  die 
Jungvöge!  um,  werden  aber  noch  min¬ 
destens  vier  bis  fünf  Monate  von  ihren 
Eitern  gefüttert. 

Schlafplätze 

In  den  fünf  Untersuchungsmonaten 
benutzten  die  Gelbohrsittiche  haupt¬ 
sächlich  zwei  Ruhezonen  {mit  jeweils 
zwei  Schlafplatzen),  die  etwa  3  km  von¬ 
einander  entfernt  lagen.  Alle  vier  Schlaf 
platze  befanden  sich  in  einem  Areal  mit 
dichtem  Be>tand  an  Wachspalmen. 
Während  der  fünf  Monate  übernachte¬ 
ten  die  drei  Schwärme  stets  gemeinsam 
-  mit  zwei  Ausnahmen:  Eine  Gruppe 
von  JO  Vögeln  suchte  -sich  vom  24. 
April  bis  30  Me;  einen  separaten 
Schlafplatz,  und  e.ne  Gruppe  aus  neun 
Individuen  (drei  aktive  Brutpaare,  ein 
Helfer  und  ein  Jungvogel  vom  Juni) 
sonderte  s;ch  am  15.  Juni  vom  Haupt¬ 
schwarm  ab  Ab  17  30  Uhr  fanden  sich 
d  e  Kleingruppen  und  Paare  auf  den 
Wachspalmen  zur  Nachtruhe  ein. 

Dse  Vögel  der  drei  Schwärme  übernach- 
te’cr;  sehr  eng  beieinander  sitzend,  auf 
dre;  bis  fünf  Palmen  Feste  Platze  auf 
bestimmten  Pflanzen  vchien  es  dabei 
'  -c:.*  z  j  ge  ben.  Bis  31  Individuen  konn- 
zusammen  auf  einer  einzigen  Palme 
'd  gezahlt  werden  Nach  Son- 
mtergang  (etwa  IS  30  Uhr)  suchten 
.  ■  G.  bohfvttu-he  lautlos  das  Herz* 

!•  *  A  vf  r.t die  Ansatzsieilen  der 
auf.  Dort  verharrten  sie  nahezu 
*  und  erraten  so  kaum  die 


Irnrrksamkell  Fressfein- 

l>w'  Schlafplätze  waren 


Junger  Gelbohrsittich  wird  mit  einem 
Sender  versehen 

während  noch  nicht  geschlechtsreife 
und  nicht  verpaarte  Tiere  (einschließlich 
der  Helfer)  eine  größere  Distanz  zuein¬ 
ander  wahrten,  das  heißt  in  strenger 
Hierarchie  auf  verschiedenen  Wedeln 
Platz  nahmen.  Die  Wachspalmen  bieten 
Vögeln,  die  gemeinschaftlich  schlafen 
wie  die  Gelbohrsittiche,  einen  guten 
Schutz  vor  Fressfeinden  und  widrigen 
Wetterbedingungen.  Um  6.00  Uhr  hat¬ 
ten  die  Schwärme  ihre  Ruheplätze 
bereits  verlassen  und  waren  zur  Nah¬ 
rungssuche  in  höher  gelegene  Waldge¬ 
biete  geflogen.  Am  späten  Nachmittag 
kehrten  die  Tiere  wieder  zurück. 

Ernährung 

Die  unten  stehende  Tabelle  gibt  eine 
Übersicht  der  Pflanzenarten,  von  denen 
sich  die  Gelbohrsittiche  überwiegend  er¬ 
nähren 


Während  des  Unlersuchungszeitraumes 
wurden  die  Gelbohrsittiche  490-mal 
beim  Fressen  auf  Wachspalmen  beob¬ 
achtet.  Ein  weiterer  bevorzugter  Nah¬ 
rungsbaum  war  mit  insgesamt  111  Re¬ 
gistrierungen  der  Gavilän  ( Citharexylum 
subflavescens).  Die  übrigen  neun  be¬ 
kannten  Futterbäume  wurden  nur  gele¬ 
gentlich  von  den  Vögeln  aufgesucht. 
Wie  viele  Nahrungspflanzen  die  Gelb¬ 
ohrsittiche  tatsächlich  nutzen,  ist  zurzeit 
unbekannt. 

Die  Gelbohrsittiche  ernährten  sich  vor 
allem  von  den  süßen  reifen  Früchten  des 
Gavilän,  gelegentlich  auch  von  den 
unreifen.  Sie  verschmähten  die  rote 
Schale  und  den  Samen  und  fraßen 
lediglich  das  Fruchtfleisch.  Wir  konnten 
beobachten,  wie  Vögel  mit  ihrem  Schna¬ 
bel  ein  Loch  in  die  Fruchtschale  bohrten 
und  den  herausfließenden  Saft  tranken. 
Darüber  hinaus  konsumierten  die  Gelb¬ 
ohrsittiche  die  Blattknospen  und  die 
Rinde  des  Gavilän,  eines  auf  Weide¬ 
flächen  und  in  Sekundärwäldern  häufi¬ 
gen  Eisenkrautgewächses. 

Die  Wachspalme  ist  die  zweite  bedeuten¬ 
de  Nahrungspflanze  der  Gelbohrsittiche. 
Die  Vögel  fressen  Rindenstücke  von  ab¬ 
gestorbenen  Palmen,  möglicherweise 
um  die  darauf  wachsenden  Flechten  auf¬ 
zunehmen,  die  samtige  Hülle  der  Palm¬ 
blüten.  das  Mark  der  unreifen  und  reifen 
Palmfrüchte  und  trinken  deren  Saft.  Die 
Altvögel  von  Nest  1  und  2  fütterten  ihre 
Jungen  sehr  intensiv  mit  dem  Palm¬ 
fruchtsaft.  Die  reifen  Früchte  der  Wachs¬ 
palme  sind  wahrscheinlich  ein  sehr  be¬ 
deutender  Bestandteil  der  Ernährung 
der  Gelbohrsittiche.  Die  Palmen  gelan¬ 
gen  jedoch  nicht  jedes  Jahr  zur  Massen¬ 
reifung.  Mitunter  müssen  die  Vögel  bis 
zwei  Jahre  auf  ein  üppiges  Angebot  der 
Früchte  warten. 
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Rubiaceae 

Myrtaceae 
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Früchte,  Rvode 

8  U  ttkoospe  n 
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Mittels  der  Radiotelemetrie  konnten  wir 
den  Aufenthaltsort  des  Gelbohrsittich 
schwarms  jederzeit  bestimmen.  Das 
Nahrungsgebiet  der  Vögel  erstreckt  sich 
über  eine  Flache  von  etwa  3000  Hektar. 
Um  6  00  Uhr  flogen  die  Schwärme 
4  km  ostwärts  in  Richtung  Quindio  in 
höher  gelegene  Gebiete  (bis  3.000  m 
ü  NN).  Gegen  Mittag  zogen  die  Sittiche 
wieder  in  tiefere  Lagen  und  kehrten  zwi¬ 
schen  14.00  Uhr  und  16.30  Uhr  in  ihr 
Schlafgebiet  zurück,  wo  ebenfalls  gefres¬ 
sen  und  ausgiebig  soziale  Kontakte 
gepflegt  wurden.  Meistens  hielten  sich 
die  drei  Gruppen  in  derselben  Region 
auf.  nur  gelegentlich  sonderte  sich  ein 
Schwarm  ab,  um  an  anderer  Stelle  nach 
Nahrung  zu  suchen.  Als  Nahrungskon¬ 
kurrenten  für  den  Gelbohrsittich  kom¬ 
men  der  Schwarzschnabeltukan  (Andi- 
gena  nigrirostris  -  ernährt  sich  von  rei¬ 
fen  Wachspalmfrüchten),  der  Laucharas 
sari  (Au/acorhynchus  prasinus  -  ernährt 
sich  von  reifen  Früchten),  der  Greisen- 
kopfpapagei  ( Pionus  seniloides  -  er¬ 
nährt  sich  von  .Alma  Ncgra  und  Myr- 
fus  fohosü)  und  der  Hochlandsittich 
(Leptosittaca  branickn  -  nahezu  identi¬ 
sche  Ernährung)  in  Frage. 

Feinde  und  Konkurrenten 

Im  Schlaf  und  Brutareal  konnten  insge¬ 
samt  34  Angriffe  von  Buntfalken  (Falco 
sparverius)  auf  Gelbohrsittiche  regis- 
t: rt  werden  Die  Falken  versuchten,  die 
S.ü.che  aus  ihrem  Territorium  zu  vertrei¬ 
bt  •  Das  B:  .; •  .  Nest  1  wurde  bis 

viermal  tätlich  von  den  Greifvögeln 
belästigt,  in  einem  Fall  näherte  sich  ein 
Falke  bis  1.5  m  dem  Schlupfloch  der 
Nisthöhle,  wahrend  sich  die  Altvögel 
.  arm  beian-Jcn  Beide  Arten  sind  Nist¬ 
patzkonkurrenten  Engpässe  bei  der 
Auswahl  der  Nisthöhten  gibt  es  jedoch 
keine,  da  ausreichend  tote  Palmstümpfe 
zur  Verfügung  stehen 

Die  Gelbohr vtucht  reagierten  stets  sehr 
•  erv  .•♦.  a  j i  die  Gegenwart  von  Rötelkau¬ 
zen  iStrtx  ü&Jofus).  obwohl  diese  kleine 
Eule  sicherlich  nicht  in  der  Lage  ist. 

Papagei  zu  schlagen  .Echte' 
Anadscn  konnten  wir  nicht  beobachten, 
trotzdem  flog  bei  zwölf  Gelegenheiten 
der  gesamt«  Schwarm  auf  (sogar  mitten 
in  der  Nach!),  wenn  diese  Eule  an  den 
Scf.'afpdlmen  vor  überflog  Möglicher 
*****  schreckt  die  Geibohr  Sittiche  die 
F  urth?  vor  dem  weJiren  Frrs^femd  dem 
Virgmu»  Uhu  lH^b<y  trtrginianu s  r.tgret 
<en%i  auf  der  auf  Palmen 


schläft  und  leicht  einen  der  großen 
Papageien  fangen  kann. 

Erstaunlicherweise  schlugen  die  Gelb¬ 
ohrsittiche  bei  Sichtung  eines  Schopfka- 
rakaras  ( Polyborus  plancus)  Alarm,  ob¬ 
wohl  sich  dieser  überwiegend  von  Aas 
ernährt,  ln  einem  Fall  griff  ein  Schwarm 
sogar  einen  einzelnen  Karakara  an. 
wobei  sich  ein  Gelbohrsittich  mit  geöff¬ 
netem  Schnabel  auf  ihn  stürzte  und  ver¬ 
suchte.  ihn  in  den  Nacken  zu  beißen. 
Gelbohrsittiche  sind  auffällig  nervöse 
Tiere,  die  zwar  den  Menschen  in  unmit¬ 
telbarer  Nähe  ihrer  Schlaf-  und  Brutpal¬ 
men  dulden,  sich  aber  mitunter  von  der 
Anwesenheit  eines  Rabengeiers  {Cor- 
ogyps  atratus)  und  einer  Bandtaube  (Co¬ 
lumba  fasciata )  erschrecken  lassen. 

Nestplünderei  und  Bedro¬ 
hung  durch  den  Menschen 

Im  Brutgebiet  der  Gelbohrsittiche  kann 
man  zahlreiche  Wachspalmen  finden, 
die  durch  Macheten-  oder  Axthiebe 
stark  beschädigt  wurden  Die  einheimi¬ 
schen  Nestplünderer  wissen  dass  sich 
die  Brutkammer  der  Sittiche  an  der 
Palmbasis  befindet  Sie  schlagen  daher, 
wahrscheinlich  vom  Rucken  eines  Pfer¬ 
des  aus.  Spalten  und  Löcher  in  etwa 
zwei  Meter  Hohe  »n  den  Sramm  Wenn 
das  Loch  mehl  hoch  genug  plattiert  war. 
mussten  die  Nesträuber  lediglich  den 
verrottenden  Palmkern  darüber  ausscha¬ 


ben.  bis  die  begehrte  Beute  hinabfiel. 

Von  einem  Jungtier  ist  bekannt,  dass  es 
in  einem  Viehsalztrog  gehalten  und  mit 
Essensresten  (Reis.  Bohnen.  Kartoffeln) 
gefüttert  wurde,  bevor  man  es  an  einen 
Priester  verkaufte.  Der  Vogel  konnte 
jedoch  flüchten  und  möglicherweise  zu 
seinem  Schwarm  zurückkehren,  der 
regelmäßig  über  das  Dorf  der  Fänger 
flog.  Außerdem  wird  von  einem  Jungvo¬ 
gel  berichtet,  der  von  einem  Campesino 
gefangen  worden  war  und  nach  weni¬ 
gen  Wochen  in  Gefangenschaft  starb. 
Die  Guerilla  der  FARC  verbietet  im 
Untersuchungsgebiet  seit  zehn  Jahren 
jede  Form  der  Nestplünderei  und  des 
kommerziellen  Handels  mit  Gelbohrsitti¬ 
chen.  Die  Einheimischen  halten  zwar 
Papageien  als  Haustiere,  aber  keine 
Gelbohrsittiche  oder  guacamayas.  wie 
sie  die  Campesmos  nennen.  Das  legt  die 
Vermutung  nahe,  dass  diese  Vögel  über¬ 
aus  schwer  zu  halten  sind  Zurzeit  exi¬ 
stiert  kein  nennenswerter  Handel  mit 
Gelbohrsittichen 
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